




Über das
Zusammenleben
in einer Welt

Grenzüberschreitende Anstöße
Hans Joachim Iwands

Herausgegeben von
Christian Neddens und Gerard den Hertog

in Verbindung mit
Michael Hüttenhoff und Wolfgang Kraus

Gütersloher Verlagshaus



Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek

Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation
in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten
sind im Internet über https://portal.dnb.de abrufbar.

1. Auflage
Copyright © 2014 by Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh,
in der Verlagsgruppe Random House GmbH, München

Dieses Werk einschließlich aller seiner Teile ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung
außerhalb der engen Grenzen des Urheberrechtsgesetzes ist ohne Zustimmung des Verlages
unzulässig und strafbar. Das gilt insbesondere für Vervielfältigungen, Übersetzungen, Mikro-
verfilmungen und die Einspeicherung und Verarbeitung in elektronischen Systemen.

Satz: SatzWeise, Föhren
Druck und Einband: Books on Demand GmbH, Norderstedt
Printed in Germany
ISBN 978-3-579-08176-2

www.gtvh.de



Inhalt

Vorwort der Herausgeber . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 9

Abkürzungsverzeichnis . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 13

Zur Einführung

Christian Neddens
Wege über die Grenze
Hans Joachim Iwand und das Themenjahr
›Reformation und Toleranz‹ . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 15

I. Einheit der Wirklichkeit?

Gerard den Hertog
Wider die Aufteilung der einen Wirklichkeit
Hans Joachim Iwands ›angel’s eye view‹ . . . . . . . . . . . . . . 24

Thomas Bergfeld
Toleranz mit Perspektive
Response zum Vortrag von Gerard den Hertog . . . . . . . . . . . . 46

II. Einheit der Menschheit?
Von Feindschaft und Versöhnung

Martin Greschat
Hans Joachim Iwand im Ost-West-Konflikt . . . . . . . . . . . 50

Gerard den Hertog
Geistige Entscheidungen, unsichtbare Kirche
Response zum Vortrag von Martin Greschat . . . . . . . . . . . . . 64



Wolfgang Lienemann
Eine Magna Carta christlicher Friedensethik –
Hans Joachim Iwands Vision der Einen Welt im Licht
des Evangeliums . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 67

Eberhard Lempp
Friedensethik in der Tradition biblischer Prophetie
Response zum Vortrag von Wolfgang Lienemann . . . . . . . . . . . 95

III. Einheit von Reformation und Moderne?

Edgar Thaidigsmann
Versöhnung von Reformation und Moderne
bei Hans Joachim Iwand? . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 98

Hans G. Ulrich
Theologie als kritisches Zeugnis
Response zum Vortrag von Edgar Thaidigsmann und weitere Perspek-
tiven zum Thema ›Versöhnung von Reformation und Moderne‹ . . . 117

Folkart Wittekind
Aporie oder ›Etappenziel‹ ?
Religionstheoretische, erkenntniskritische und religions-
pluralistische Überlegungen zu Iwands Kampf wider den
neuprotestantischen Missbrauch des reformatorischen ›pro me‹ . 129

Michael Hüttenhoff
Über Geltungsanspruch und Bestimmtheit des Glaubens
Response zum Vortrag von Folkart Wittekind . . . . . . . . . . . . . 150

IV. Der Eine und die Vielen
Zur Mensch-Werdung des Menschen

Karin Ulrich-Eschemann
Menschwerdung
Impulse Iwands zum Menschenverständnis und dessen
Bedeutung für aktuelle ethische Debatten . . . . . . . . . . . . . 156

6 Inhalt



Helmut Gossler
Menschwerdung Gottes und die Frage der Inklusion
Response zum Vortrag von Karin Ulrich-Eschemann . . . . . . . . . 169

Ernstpeter Maurer
Vom Geheimnis des Personseins –
Bemerkungen zur Anthropologie bei Hans Joachim Iwand und
Karl Barth . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 174

Matthias Freudenberg
Partizipieren an Gottes Identität
Response zum Vortrag von Ernstpeter Maurer . . . . . . . . . . . . 190

V. Einheit der Verheißung?
Impulse zur Ekklesiologie

Johannes von Lüpke
Kirche des Wortes – Kirche der Freiheit
(Öffentlicher Vortrag in der Johanneskirche Saarbrücken) . . . . 194

Wolfgang Kraus
Kirche und Judentum – ein ungelöstes hermeneutisches
Problem in der Theologie Hans Joachim Iwands und
in der Ekklesiologie heute . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 208

Jürgen Seim
Israeltheologie bei Hans Joachim Iwand
Response zum Vortrag von Wolfgang Kraus . . . . . . . . . . . . . . 230

VI. Einheit der Kirchen?
Bekenntnis und Ökumene

Christian Neddens
›Reine Lehre‹ oder ›versöhnte Verschiedenheit‹ ?
Hans Joachim Iwand und die Ökumene . . . . . . . . . . . . . . . 234

Arnold Wiebel
Die eine reformatorische Wahrheit
Response zum Vortrag von Christian Neddens . . . . . . . . . . . . 266

Inhalt 7



Wolfgang Schoberth
Einig in der Rechtfertigungslehre?
Rückblick auf Hans Joachim Iwand angesichts der
»Gemeinsamen Erklärung« . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 270

Cees-Jan Smits
Die Lehre vom unfreien Willen als notwendiges Korrelat
Response zum Vortrag von Wolfgang Schoberth . . . . . . . . . . . 283

Autorenverzeichnis . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 287

Personenregister . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 289
Sachregister . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 291

8 Inhalt



Vorwort der Herausgeber

»Über das Zusammenleben in einer Welt« ist ein Iwand-Zitat, freilich ein
abgeschnittenes: Es handelt sich um den Titel eines Vortrags des Bonner
Systematikers auf der Konferenz der Studienabteilung des Ökumenischen
Rats der Kirchen in Arnoldshain am 9. Juli 1956: »Über das Zusammen-
leben in einer Welt widerstreitender Ideologien und politischer und wirt-
schaftlicher Systeme«.

Der Konflikt widerstreitender Ideologien und Systeme hat sich heute
gegenüber dem damaligen Ost-West-Gegensatz verändert. Er ist unüber-
sichtlicher geworden, Konfliktlinien haben sich verschoben. Manche De-
markationslinien liegen heute quer zu alten Blockbildungen, andere sind
unsichtbar geworden, aber untergründig aktiv. Die Trennlinien verlaufen
zwischen ›Prekariat‹ und ›Finanzeliten‹, zwischen Modernisten und Restau-
rativen, ökonomischen Performern und Globalisierungskritikern, ›Gender-
Aktivisten‹ und ihren Gegnern, zwischen diversen wirtschaftlichen, politi-
schen, kulturellen und religiösen Konkurrenten, zwischen Okzident und
Orient, Indien und China, Afrika und Europa, Muslimen und Hindus,
Christen und Muslimen …

Das Problemfeld ist unübersichtlich geworden. Ökonomisch hat sich
vorläufig ein krisenanfälliges Modell uneingeschränkter Geld- und Waren-
ströme bei eingeschränkter Bewegungsfreiheit der Bürger, jedenfalls der al-
lermeisten, durchgesetzt. Politisch ist nicht abzuschätzen, welche Hegemo-
nialmächte in den kommenden Jahrzehnten dominieren werden.

Dass die Frage überlebenswichtig ist, wie ein gelingendes Zusammenle-
ben in Verschiedenheit heute aussehen kann, daran wird kaum jemand
zweifeln. Aber – was für einen Beitrag kann der christliche Glaube zu ihrer
Beantwortung leisten? Und lässt die Sichtweise der Erneuerungsbewegung
des 16. Jahrhunderts, der Reformation, für diese Frage heute noch innova-
tives geistiges Potential erwarten?

Um den notwendigen wissenschaftlichen, kirchlichen und gesellschaft-
lichen Diskurs um Wahrheit, Identität und Toleranz theologisch rückzu-
binden, ist es ausgesprochen erhellend, mit Hans Joachim Iwand eine der
Persönlichkeiten in den Blick zu nehmen, die in der veränderten Welt des
20. Jahrhunderts reformatorische Kernpositionen neu zur Sprache brach-
ten und sie auch für den gesellschaftlichen Diskurs mit anders- oder nicht-
religiösen Gesprächspartnern verständlich und ertragreich machten.



Hans Joachim Iwand (1899-1960) engagierte sich als Systematischer
Theologe, Lutherkenner und kirchlicher Lehrer zugleich politisch beim
Aufbau einer offenen Zivilgesellschaft nach 1945 und entwarf unter den Be-
dingungen des ›Kalten Krieges‹ Grundprinzipien eines gelingenden Zusam-
menlebens. Wie bei kaum einem Theologen des 20. Jahrhunderts verband
sich bei ihm die Konzentration auf reformatorische Kernpositionen mit
einer grenzüberschreitenden gesellschaftspolitischen Offenheit und Weite
– sowohl im Blick auf die verschiedenen Kirchen in Deutschland und Eu-
ropa als auch in Bezug auf die politische Mächtekonstellation des Kalten
Krieges. Die Weise, wie Iwand theologisch voraussetzungsreiche Reflexion
und konkretes kirchliches und gesellschaftspolitisches Engagement mit-
einander verband, kann helfen, Grenzen des Denkens, an die wir uns ge-
wöhnt haben, zu überschreiten oder – an ganz ungewohnten Stellen – ver-
lorene lebenserhaltende Grenzziehungen wiederzuentdecken.1

Aus diesem Grund hat die Universität des Saarlandes in Kooperation
mit der Theologischen Universiteit Apeldoorn, in Zusammenarbeit mit
der Hans-Iwand-Stiftung und dem Heidelberger Iwand-Freundeskreis
vom 14.-16. Februar 2013 zu einer Fachtagung eingeladen, in der es um
den Beitrag Hans Joachim Iwands zu einer dem reformatorischen Erbe ver-
pflichteten evangelischen Kirche und einer von den Nachwirkungen der Re-
formation geprägten Gesellschaft ging. Dabei wurde Iwands Denken als
kreative Aneignung reformatorischer Einsichten in gegenwartsbezogener
Absicht erkennbar, das dazu einlädt, ja nötigt, diese Einsichten kritisch wei-
terzudenken und auf heutige Fragestellungen zu beziehen.

Nicht zuletzt entsprang die Idee zu dieser Tagung auch dem Wunsch der
Mitglieder der Hans-Iwand-Stiftung und des Heidelberger Iwand-Freun-
deskreises nach einer stärkeren Vernetzung der Forschungsarbeit. Beide
Kreise, die sich in Saarbrücken glücklich überschneiden, haben die Tagung
thematisch mitgestaltet und personell mitverantwortet. Dafür sind wir sehr
dankbar. Unser besonderer Dank gilt all jenen, die einen Vortrag oder Dis-
kussionsbeitrag für die Tagung und den Tagungsband beigesteuert haben.
So ist ein vielfältiges und differenziertes Spektrum gegenwärtiger Iwand-Re-
zeption in theologischer Forschung und kirchlicher und gesellschaftlicher
Praxis entstanden. Dass zur Rezeption auch die kritische Würdigung theo-
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1. Vgl. Erdmann Sturm, »… daß wir die verlorene Grenze zwischen Gott und
Mensch wiederfinden«. Hans Joachim Iwands Arbeiten über Luthers Theologie
in seiner Dortmunder Zeit (1937-1945), in: Die Provokation des Kreuzes. Ent-
deckungen in der Theologie Hans Joachim Iwands, hg. v. Martin Hoffmann, Wal-
trop 1999, 45-80.



logischer und politischer Entscheidungen Iwands in seiner Zeitgenossen-
schaft gehört, versteht sich von selbst.

Vom Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und Medien ist diese
Tagung als Beitrag zum Themenjahr ›Reformation und Toleranz‹ in das
Förderprogramm ›Reformationsjubiläum 2017‹ aufgenommen worden.
Diese Förderung nebst der finanziellen Unterstützung durch die Hans-
Iwand-Stiftung, die Theologische Universiteit Apeldoorn, die Vereinigung
der Freunde der Universität des Saarlandes und die Evangelische Kirche im
Rheinland ermöglichte die Durchführung der Tagung und die Drucklegung
des Tagungsbandes. Allen Unterstützern dieses Projekts gilt unser herzlicher
Dank!

Dem Gütersloher Verlagshaus, in dem auch Iwands nachgelassene Wer-
ke alter und neuer Folge sowie die Iwand-Biografie Jürgen Seims erschie-
nen, danken wir für die Aufnahme in das Verlagsprogramm und für die
bewährte Zusammenarbeit bei der Drucklegung.

Apeldoorn / Saarbrücken, zum Reformationstag 2013

Die Herausgeber
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Wege über die Grenze

Hans Joachim Iwand und das Themenjahr
›Reformation und Toleranz‹

Christian Neddens

Über Grenzen

Eines der inspirierenden Projekte im Saarland sind die ›Steine an der
Grenze‹.1 Es handelt sich um eine Skulpturenstraße, die sich – symbol-
trächtig zwischen ›Westwall‹ und ›Ligne Maginot‹ gelegen – auf einer der
ehemals bestbewachten Grenzen der Welt hinzieht, französisch ›Menhirs
de l’Europe‹ genannt. 1986 lud der saarländische Bildhauer Paul Schneider
zu einem ersten Bildhauersymposium in die Grenzregion ein. Im Laufe
der Zeit entstanden daraus sukzessive bisher etwa dreißig Großplastiken
internationaler Künstler, die entlang der deutsch-französischen Grenze er-
wandert werden können. Die ›Steine an der Grenze‹ wollen dabei als Teil-
stück einer viel weiträumigeren ›Straße des Friedens‹ verstanden werden,
die dem Andenken des Bildhauers Otto Freundlich (1878-1943)2 und sei-
ner Idee einer europäischen Skulpturenstraße von Paris bis Moskau ge-
widmet ist.

Für einen Diskurs über das ›Zusammenleben in einer Welt‹, über ›Gren-
zen‹ und Möglichkeiten ihrer ›Überschreitung‹ kann es kaum einen Ort ge-
ben, der besser geeignet wäre als Saarbrücken und das Grenzland an der
Saar – und eben die hiesige Universität, die, auf einem ehemaligen Kaser-
nengelände der Wehrmacht eingerichtet, fußläufig umgeben ist von zahl-
reichen inzwischen romantisch überwucherten Westwall-Bunkern. Die
›Steine an der Grenze‹ erzählen hier die Geschichte einer Grenze, die von
einer hochgerüsteten Demarkationslinie zu einer Schnittstelle kultureller
Begegnung und gegenseitiger Bereicherung geworden ist.

Grenzen sind keinesfalls immer negativ zu bewerten. Geklärte und dar-

1. Alfred Diwersy, Steine an der Grenze. Die Skulpturenlandschaft des Saargaues,
mit Fotos v. Martin-Peter Scherzinger u. Beiträgen v. Manfred Römbell u. Paul
Schneider, Blieskastel 1996.

2. Vgl. Joachim Heusinger von Waldegg, Otto Freundlich (1878-1943). Monogra-
phie mit Dokumentation und Werkverzeichnis, Köln 1978.



gestellte Territorien können ordnend und befriedend wirken. Grenzen be-
schreiben äußere Ränder von unvermeidlichen Ordnungssystemen. Sie ge-
währen – wie eine schützende Haut oder Membran – Identität, bewahren
vor Destruktion und schaffen Stabilität. Grenzen ermöglichen überhaupt
erst die Wahrnehmung von Unterschiedenem – etwa in den bildgebenden
Verfahren der Medizin –, sie setzen Unterschiedenes in Beziehung und er-
möglichen Nachbarschaften. Grenzen können als Kontaktflächen Orte der
Begegnung und der Innovation, des Erkenntnisgewinns und der Wandlung
sein.

So stehen Grenzen immer im Zielkonflikt von Sicherheit, Integrität und
Identität auf der einen und Kommunikation, Kooperation und Wandel auf
der anderen Seite. Nötig ist insofern – in den unterschiedlichsten Lebens-
bereichen – eine intelligente ›Grenzpolitik‹, die sich von humanitären Ge-
sichtspunkten her aufbaut.

›Grenzüberschreitende Anstöße‹ verspricht der Titel dieses Sammelbandes,
der die Erträge einer von der Universität des Saarlandes und der Theologi-
schen Universiteit Apeldoorn gemeinsam veranstalteten Iwand-Tagung vom
Februar 2013 dokumentiert. Hans Joachim Iwand (1899-1960) insistierte
beharrlich darauf, die ›Sache‹ der Theologie nicht aus dem Blick zu verlie-
ren – und diese eben von dem abzugrenzen, was deren ›Sache‹ nicht ist. Als
Mitglied des Bruderrats der Bekennenden Kirche und – wie Bonhoeffer –
Leiter eines ihrer Predigerseminare zog er entschieden die Grenze zum po-
litischen Glauben der Deutschen Christen. Iwand war im Kirchenkampf
maßgeblich involviert und wurde mehrfach inhaftiert. Nach 1945 wirkte er
als Theologieprofessor in Göttingen und Bonn, war Mitverfasser des »Darm-
städter Wortes zum politischen Weg unseres Volkes«, Initiator der Göttinger
Predigtmeditationen, Leiter eines Flüchtlingshilfswerks, Mitherausgeber
der »Blätter für deutsche und internationale Politik« und Gründungsmit-
glied der Christlichen Friedenskonferenz. Als evangelischer Theologe, der
sich der Grenze zum Politischen sehr bewusst war, engagierte sich Iwand
ebenso bewusst für die gesellschaftliche und politische Neuorientierung in
Europa und die internationale Friedensarbeit.

Iwand überschritt dabei Grenzen – sowohl im Hinblick auf sein eigenes
theologisches, kirchliches wie auch politisches Herkommen als auch im
Blick auf das, was einem Theologen im ›Dritten Reich‹ und in der jungen
Bundesrepublik als geziemend zugestanden wurde. Iwand suchte nach neu-
en Wegen, um die tiefen Gräben zwischen den Konfessionen, den politi-
schen Ideologien und den ehemaligen Kriegsgegnern zu überwinden. Wenn
er seine Stimme erhob, war das häufig nicht unumstritten. Und manch eine
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politische Entscheidung, manche Weggenossenschaft, die er suchte, wird
man im Nachhinein kritisch beurteilen.

Dem politischen Engagement Iwands wird nur gerecht, wer zugleich
sein Ringen um Einheit und Reinheit der Kirche Jesu Christi3 wahrnimmt.
Seine Konzentration auf das richtende und rettende Wort Gottes war nicht
zu trennen von seinen Grenzgängen zu den Zeitgenossen hin in ihren so
anders geprägten Welt- und Menschenverständnissen.

Globale Perspektive

Für Iwand war die Einsicht entscheidend, dass es bei der Frage gelingenden
Zusammenlebens keine Exklusiv- und Sonderökumene geben könne. Im
Kontext einer sich verfestigenden Aufteilung der Welt in Blöcke betonte er
die Einheit der einen Welt und der einen Menschheit. Das hatte für ihn po-
litische, aber auch theologische Konsequenzen, die ihn auch zur Kritik an
eigenen reformatorischen Positionen führten. Iwand fragte: »Kam die Into-
leranz der Reformationskirchen vielleicht daher, daß sie eine nur partikula-
re Erlösung des Menschengeschlechts lehrten und mußte darum die Aufklä-
rung eingreifen, indem sie einen universalen Begriff des Menschen und
seiner Würde aufstellte?« (Hans Joachim Iwand bei einer Konferenz der
Studienabteilung des ÖRK am 9. Juli 1956)4 Die Frage politischer Toleranz
hatte für Iwand auch eine theologische Dimension, die grundlegend an die
Frage des Menschseins rührt. Seine Überzeugung formulierte er so: »Der
Christ will mit allen Menschen in der einen Welt und in der einen Mensch-
heit leben. Er kennt grundsätzlich keine Unversöhnlichkeit.«5

Duldung – Großzügigkeit – Annahme

Iwand sprach sehr bildlich von den unterschiedlichen Modi der Toleranz
und verglich die Koexistenz in unserer Welt mit einer schlechten oder guten
Ehe. Toleranz könne im schlechtesten Falle als gegenseitige Duldung oder
Aufteilung der Lebensräume verstanden werden. In einer Situation der
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3. Vgl. exemplarisch: Hans Joachim Iwand, Um Einheit und Reinheit der Bekennen-
den Kirche, in: BVP, 193-199.

4. Hans Joachim Iwand, Über das Zusammenleben in einer Welt widerstreitender
Ideologien und politischer und wirtschaftlicher Systeme (1956), in: FO 151.

5. Iwand, Zusammenleben (s. Anm. 3), in: FO 170.



offenen Feindschaft und Gewalt könne solch eine Aufteilung, die zur Befrie-
dung führe, schon viel bedeuten. »Aber es kann auch eine Koexistenz geben
wie in einer guten Ehe, wo man sieht, daß man einander braucht, wo nicht
einer des anderen Widersacher ist, sondern der eine den anderen bereichert,
von ihm nimmt und ihm gibt und so sich beider Leben erfüllt. Das eine ist
der terminus a quo, von dem wir werden anfangen müssen, das andere der
terminus ad quem, auf den wir zugehen müssen, wenn der Friede echt« sein
soll.6

Bis heute ist der Toleranzbegriff – wie Iwand das schon deutlich machte
– unscharf. Der Sprachgebrauch reicht vom ›Nebeneinanderher‹ und ›An-
einandervorbei‹ der unterschiedlichen Kulturen in vielen europäischen
Großstädten, von der Duldung dessen, was ich nicht ändern kann, über eine
Haltung der Großzügigkeit und Offenheit bis hin zur aktiven, oft beglü-
ckenden und manchmal schmerzhaften Wahrnehmung, Auseinanderset-
zung mit und Annahme des Anderen – Iwand sprach dann nicht mehr
von Toleranz, sondern von Koexistenz und vor allem theologisch von »Ver-
söhnung«.

Freiheit und Angst, Schuld und Versöhnung

Für Iwand war der Gegensatz zur Toleranz nicht eigentlich die Intoleranz,
sondern die Angst: die Angst, sich selbst und die eigene Freiheit zu verlieren
– und die Angst vor der Anklage des Anderen, also die Angst vor der auf-
gedeckten Schuld. In unterschiedlichen, kirchlichen wie politischen Kontex-
ten, wies er auf diese Zusammenhänge hin, vor allem auf die verborgene
Schuld, die erst dort nicht mehr im Weg steht, wo sie aufgenommen und
getragen wird.7 Auch in den heutigen Polarisierungen auf gesellschaftlicher
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6. Iwand, Zusammenleben (s. Anm. 3), in: FO, 148.
7. Vgl. etwa Hans Joachim Iwand: Zur religiösen Lage der Flüchtlinge (1949), in: FO,

25-32; ders.: Das geschichtliche Phänomen der Atomwaffe und die Angst – Ein
Versuch ihrer Überwindung (1955), in: FO, 97-124. In besonderer Weise hat
Heinrich Assel Iwand als »den Prediger Nachkriegsdeutschlands«, als Prediger
der zu verwandelnden Schuld, gekennzeichnet: »Iwand war der Prediger des un-
erhörten, höchst mißverständlichen und schnell instrumentalisierten Wortes von
der zu verwandelnden Schuld. Er war nur insofern der Prediger des öffentlichen
Schuldbekenntnisses. Iwand war ein politischer Prediger des Wortes, das sich eine
genuine Öffentlichkeit schafft, in welcher Schuldverwandlung im Schuldbekennt-
nis auch eine historisch-politische Handlung und Realität darstellt, eine Mitarbeit
an der Genesung der Nation.« (Heinrich Assel, Die Öffentlichkeit des Wortes Got-



und politischer Ebene sind die verschiedenen Facetten dieser Zusammen-
hänge nur allzu oft deutlich erkennbar.

Methodisch versuchte Iwand, sich von der Konfliktorientierung zu lö-
sen und die hinter den Konflikten verborgenen lebensrelevanten Fragen zu
fokussieren: Was sind eigentlich die Bilder guten und gelingenden Lebens,
die hier und dort handlungsleitend sind? Iwand war der Überzeugung, dass
die Lösung scheinbarer ideologischer oder religiöser Konflikte nicht der Po-
litik überlassen bleiben dürfe, sondern zum Gegenstand intensiver mensch-
licher Begegnungen und Diskurse werden müsse und könne. Dass er sich
mit solchen Dialog-Initiativen – vor allem im Blick auf seine Ost-Kontakte
– angreifbar machte und vor politischer Instrumentalisierung nicht ge-
schützt war, nahm Iwand wissend in Kauf.

Humanität als Grundbedingung der Freiheit

Humanität im Sinne einer Rückkehr zu wahrer Menschlichkeit war für
Iwand ein zentrales Element seines theologischen Denkens. Die Hinwen-
dung zum Nächsten, der Akt der Mitmenschlichkeit und Annahme war
für ihn Grund und Grenze der Freiheit in der Gesellschaft. Toleranz als in-
teressierte, annehmende und würdigende Mitmenschlichkeit hatte für
Iwand seinen doppelten Grund in der Selbsterkenntnis eigener Fehlbarkeit
und Schuld und in der Erkenntnis von Gottes liebender Zuwendung zu al-
len Menschen durch Jesus Christus. Das hatte für ihn durchaus sehr prakti-
sche Konsequenzen für Kirche wie für Gesellschaft. Im Blick auf den Weg
der Kirche im ›Dritten Reich‹ schrieb er:

»In diesen Tagen der Anfechtung, als wir alle nicht mehr wußten, wo der Weg
ging, der uns geboten war, wenn wir uns freihalten wollten von der inneren Zer-
setzung, gab es eines, was jeden bewahrte, der sich bewahren ließ in seiner Seele:
das waren die Juden. Wer damals zu ihnen hielt, der war behütet. Wer ihre
Schmach mittrug, der blieb behütet in seiner Menschlichkeit.«8
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Freiheit und Wahrheit

Wenn Toleranz nicht mit Indifferentismus und Gleichgültigkeit einher-
gehen soll, was letztlich zum Desinteresse am Anderen und zum Verlust an
Gemeinsinn führt, dann ist es unumgänglich, das Verhältnis von eigenen
Wahrheitsansprüchen und dem Willen zur Toleranz zu reflektieren. Iwand
sah die Notwendigkeit, die Frage zu klären, wie die reformatorische Be-
kenntnistradition und ihre eindeutige Christuszentrierung mit der Würdi-
gung anderer religiöser und weltanschaulicher Positionen in Beziehung
steht. Dabei ging er nicht den Weg einer Relativierung der Wahrheits-
ansprüche von einer scheinbar unangefochtenen Metaposition jenseits des
Glaubenssystems her, sondern fragte nach systematischen Verbindungslini-
en zwischen Evangelium und Freiheit bzw. Evangelium und Toleranz. Mit
Blick auf die Erfahrungen menschenverachtender Intoleranz gerade im
zwanzigsten Jahrhundert suchte Iwand den Weg nach vorn in einer Offen-
heit, Sensibilität und Menschenzugewandtheit, die aus dem Bekenntnis
zum Gekreuzigten und Auferstandenen erwächst, die andere Begründungen
von Toleranz aber nicht ausschließt oder deklassiert. Margot Käßmann for-
muliert die damit verbundene Aufgabe heute so:

»Anlässlich des Reformationsjubiläums gilt es zu fragen, was ›Christum treibet‹,
wenn wir nach Wegen suchen, den eigenen Glauben zu bekennen und gleichzeitig
Menschen zu respektieren, die einen anderen Glauben haben oder ohne Glauben
leben. […] Das Eigene lieben und leben, das Verschiedene respektieren und beides
so miteinander versöhnen, dass gemeinsames Leben möglich ist.«9

Die Beiträge in diesem Band

Iwands Anstöße zur Fragestellung von ›Reformation und Toleranz‹ und
zum ›Zusammenleben in einer Welt‹ werden in sechs thematischen Blöcken
entfaltet, die aus in der Regel zwei Vorträgen unterschiedlicher Fokussie-
rung bestehen. Deren Erträge werden jeweils in einer Response von einem
zweiten Standpunkt aus reflektiert, befragt und weitergedacht. Neben Fra-
gen der Iwand-Interpretation steht in diesem Band die Gegenwartsbedeu-
tung seiner Überlegungen im Vordergrund.
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Der erste Themenblock wird Iwands Verständnis von der unteilbar einen
Wirklichkeit in den Blick nehmen, nötige Differenzierungen vornehmen
und dessen theologische Begründung kritisch würdigen. Der zweite Ab-
schnitt richtet den Fokus auf Iwands Wahrnehmung der einen, in sich kul-
turell, politisch und religiös differenzierten Menschheit, vor allem im Blick
auf den politischen Kontext des Kalten Krieges der 1950er Jahre und fragt
nach Motiven und Ertrag seines Friedensengagements. Der dritte Themen-
block widmet sich dem übergreifenden Thema des Reformationsjubiläums
mit der Frage nach dem Zusammenspiel von Reformation und Moderne
und deren möglicherweise bisher nicht genügend wahrgenommenen er-
kenntnistheoretischen und wissenschaftsgeschichtlichen Bezügen und
Bruchlinien. Es folgt viertens Iwands christologisch eröffnetes Menschen-
und Personverständnis und die Reflexion darin enthaltener ethischer Impli-
kationen. Der fünfte Themenblock behandelt Iwands Kirchenverständnis –
vor allem in Hinsicht auf gegenwärtige Kirchentheorien und auf die Erträge
des christlich-jüdischen Dialogs. Der sechste schließlich dreht sich um
Möglichkeiten und Grenzen des ökumenischen Dialogs im Blick auf die
dezidiert kreuzestheologische10 Fokussierung von Iwands Theologie.
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